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VonUrsHafner

Aus dem Homo sapiens ist offenbar der
Homo destructor geworden. Er ist drauf
unddran, seineLebensgrundlagenaufder
vor knapp fünfMilliarden Jahren entstan-
denen Erde zu zerstören. Zwar trat die
GattungMensch erst vor etwadreiMillio-
nen Jahren auf, und ihr destruktives
Potenzial hat sie sogar erst ab 1970 voll
entfaltet, dies aber umsowirksamer.Wie
hat es nur soweit kommen können – und
sind wir noch zu retten?
Aufdiese grossenFragen liefertWerner

Bätzing in seinem neuen Buch «Homo
Destructor» keine pfannenfertigen Ant-
worten. Dafür weiss der prominente
Alpenforscher undKulturgeograf schlicht
zuviel, kennt er die einschlägige Literatur
aus Geschichte, Ökonomie, Ethnologie
und Archäologie zu gut. Sein Buch sticht
aus demGenrederUmweltkatastrophen-
bücher hervor, die oftmitmonokausalen
Diagnosen und simplen Rezepten auf-
warten. Philipp Blom etwa forderte kürz-
lich in «Die Unterwerfung», die Denk-
weise, dass die Natur der Kultur gegen-
überstehe, durch eine ganzheitliche zu
ersetzen, also eine philosophische Revo-
lution zu vollziehen.

Kulturelles Lernen
DerMensch,dasbetontBätzing,habe inder
kurzen Spanne, die er die Erde bewohne,
die längste Zeitmehr oderweniger imEin-
klangmitderNaturgelebt, abernichtetwa,
weil er ein natürliches oder naturnahes
Wesenwäre. DasGegenteil ist der Fall: Die
Evolution hat den Menschen so ausge-
stattet, dass er – anders als die anderen
Tiere und anders auch als diemit ihmver-
wandten Affen – «kein Ökosystem besitzt,
an das er mit seinem Körper optimal an-
gepasstwäre».Dassder früheMenschüber-
lebthat, istalsokeineswegsselbstverständ-
lich.Hätteernicht stetig«kulturell gelernt»
undsich«selbstbegrenzt»,wäreervonden
Raubtierensogleichvernichtetwordenund
vomErdboden verschwunden.
Was die mobilen Jäger-und-Sammler-

Gruppen und auch die frühen sesshaften
bäuerlichen Gesellschaften auszeichnet,
ist ihre stupende Kenntnis nicht nur der
natürlichen Kreisläufe, sondern auch von
allem anderen, was mit und neben ihnen
kreucht und fleucht. Dazu bleibt ihnen
nebenderArbeit viel Zeit zumLeben, Sin-
nierenundFeiern.UnserenaturnahenVor-
fahren seien in erster Linie Kulturwesen
gewesen, sagt Bätzing. Auch die ersten
Grossstädte und Imperien bleiben dank
ihrer landwirtschaftlichen Umgebung
immermitderScholle inVerbindung, auch
wenn sie nicht mehr viel Ahnung von der
Nahrungsmittelproduktionhabenunddie
Bauernverachtenundknechten.Aberwie-
so entstehenüberhaupt Städtemit Schrift

GeschichteDerAlpenforscherWernerBätzing suchtnachdenUrsachen fürdieUmweltzerstörung.
DieLösungsiehter inderbäuerlichenVergangenheit

Fortschritt,aberohneWachstum

und Verwaltung, Tempeln und Arbeits-
teilung, Herrschern und Heer? Und wie
kommt es nach Jahrtausenden ökono-
misch-ökologischer Konstanz im 18.und
19. Jahrhundert zur Industrialisierung, die
seither die ganzeWelt überzieht?
Mit der Dampfkraft und den Spinn-

maschinen nämlich verändert sich das
menschlicheVerhältniszurNatur.Plötzlich
stehen ungeheure Energiequellen für die
Produktion vonWaren und deren Trans-
port sowie dann auch den von Menschen
bereit –nachdemmanKohleundErdöl zu-
tage gefördert und verarbeitet hat. Indem
die Industriegesellschaft die natürlichen
RessourcenderErdeausplündere, sobilan-
ziertBätzung, treibesiedaswirtschaftliche
Wachstumunddamit auchdieZerstörung
der Erde immer schneller voran.
StädteundZivilisationenkommenauf,

weil der Mensch ein Kulturwesen ist.
Etwasgewagt behauptetBätzing, dassder
Mensch zunächstmit griechischer Antike
undDemokratieunddannmitAufklärung
undWissenschaftenderEntfesselungdes
modernenKapitalismusgeistigdenBoden
bereitet habe. Seither erweist sich der
«Fortschritt», der keineswegs linear ver-
laufen ist, als zweischneidig. Er bringt die
scheinbare Befreiung des Menschen von
allen vorgegebenen Bindungen. Dieser
glaubt zugleich,mit derErdenach seinem
Gutdünkenverfahrenzukönnen.DasAuf-
kommen der Dienstleistungsgesellschaft
in den 1970er Jahren verschärft diesen

Trendnoch.Nunwerde jedeHandlungzur
Kaufhandlung, folgert Bätzing, und die
sich in ihren Lebensstilen vereinzelnden
Menschen konsumierten immer mehr
Plastikwaren, die den Planeten vermüll-
ten.NeoliberalismusunddigitalerKasino-
kapitalismuserfassen schliesslichdie gan-
zeWelt, dieKlimakatastrophe ist imGang.

NostalgischeUtopie
BätzingsGegenwartsanalyseweist einige
soziologische Unschärfen auf. Gegen-
läufige Entwicklungen kommen zu kurz,
auch die Erklärung der Entstehung von
Neuem bleibt letztlich vage. Der Autor
zeigt unversehens eine kulturkonserva-
tive Schlagseite, latent argumentiert er
mit der menschlichen Hybris. Und doch
schwebt ihm kein Zurück zur Natur oder
zu alten Autoritäten vor. Konkret fordert
er, den Tauschwert des Geldes einzu-
schränken, umdasdestruktiveWachstum
des Kapitalismus zu bremsen. Daneben
prognostiziert er nüchtern baldige «Teil-
zusammenbrüche» der Gesellschaft, die
mit den Umweltproblemen nicht mehr
zurande komme. Und dann?
Dann könntenwir auf die Erfahrungen

der einst auf der ganzenWelt verbreiteten
Bauerngesellschaften zurückgreifen, die
sich genossenschaftlich selbst versorgten,
ohnedieNatur auszubeuten.Wirwürden
uns wieder weiterentwickeln, aber dies-
mal ohne wirtschaftliches Wachstum.
Mag Bätzings Utopie auch etwas gar nos-
talgisch daherkommen: Mit seinem Tie-
fenblick macht dieses Buch die globale
Umweltkrise begreiflich. Wer es gelesen
hat –undes liest sich gut –, schaut befrem-
det auf unsere Gegenwart. ●
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